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4. Jahrgang. Nr. 58. 
Danzig, Montag, den 4. März 1867. 


g . 
Nee eee eee eee 
Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ 


8 tage. — Alle Königl. Pot-Anftalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 

Zeitung an. In Danzig: die Expedition, der Weſtpreußiſchen Zei⸗ 

J für Dnzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt⸗Anſtalteu 1 Thlr. 5 Sgr. 
Monats Abonnements 12½ Sgr. 85 


tung, Hundegaſſe 70. Vierteljährlicher Abonnements - Prof: 
Fr ee 


Nr. DER 
Danzig, Montag, den 4. März 1862. 


75744 FP 
Inſertions-Gebühren: die Petit⸗Spaltzeile oder deren Raum 1 Sgr. 
* 


4. Jahrgang 


Inſerate nehmen an: 
un Berlin: A. Reteme ver's Central⸗Annoncen-Bureau, Breiteſtr. 2, 
in Hamburg, Frankfurt a. M. n. Wien: Haaſenſtein & Vogler, 
in Leipzig: Illgen & Co., 
in Danzig: die Expedition der Weſtpreuß. eitung, Hundegaſſe 70. 
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Einzelne Nummern 1 Sgr. 
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Angenommen. 


Amtliche Nachrichten. 


Se. Majeftät der König haben Allergnä- 
digſt gerubt, den nachſtehenden Beamten im 
Miniſterium des Königlichen Hauſes, nämlich 
dem Geheimen Regie rungs-Rath, Verwalter 
Allerhöchſtihrer Schatulle und erſten Treſo⸗ 
rier Geiling, dem Geheimen Hofrath und 
zweiten Treſorier Bork und dem Hofrath 
Mueller die Erlaubniß zur Anlegung der von 
des Herzogs von Sacfen-Coburg* Yorha Ho⸗ 
heit ihnen verliehenen Orden und zwar den 
beiden erſteren des Komthurkreuzes zweiter 
Klaſſe und dem letzteren des Ritterkreuzes 
erſter Klaſſe des 8 1 

ausordens zu ertheilen. ; 

a Dem Civil Arzt Dr. Frerichs zu 
Aurich und den Moſchinen⸗ Fabrikanten Ernſt 
Carl Theodor Hoppe zu Berlin den König⸗ 
lichen Kronen + Orden vierter Klaſſe, dem 
Chauſſeegeld⸗Erheber Reinhold zu Hirſchbach 
im Kreiſe Schleuſingen und dem Lokomotiv⸗ 
führer bei der Berlin⸗Hamburger Eiſenbahn, 
Carl Auguſt Sieber das Allgemeine Ehren⸗ 
geichen, fo wie dem Musketier Schmitz vom 
Jufanterie⸗Regiment Nr. 85 und den Berg⸗ 

uten Schlinker und Doehler zu Clausthal 
die Rettungs⸗Medaille am Bande zu ver⸗ 
leihen. 5 


Celegraphiſcht Depefchen 


der Weſtpreußiſchen Zeitun 
Elberfeld, 2. 3 9 offiieb 


furt a. M., 2. März. Ueber 
das zwiſchen Preußen und dem Herzog 
von Naſſau abgeſchloſſene Uebereinkom— 
men bringt das „Frankfurter Journal“ 
folgende Mittheilung: Der Herzog erhält 
die Schlöſſer Biebrich, Weilburg, König⸗ 
ſtein, Platte mit 2900 Morgen Wald⸗ 
areal und die Hälfte der bisherigen Do- 
mäneneinkünfte, außerdem iſt dem erſtge⸗ 
borenen Prinzen eine Apanage von 36,000 
Fl. zugeſichert. Herzog Adolf wird am 
10. d. M. in Biebrich erwartet. 

München, 2. März. Gegenüber 
den mehrfach auftretenden Gerüchten von 
Vertagung des Landtags wird beſtimmt 
verſichert, daß die diesjährige Seſſion noch 
auf mehrere Wochen verlängert werden 
wird. 

Dresden, 2. März. Bei der enge⸗ 
ren Wahl in Schneeberg (19. ſächſiſcher 
Wahlbezirk) wurde der Advokat Dr. Minck⸗ 
witz aus Dresden mit 6284 von 10,346 
Stimmen zum Reichstage gewählt. Die 
Reichstagswahlen für das Königreich Sach- 
ſen ſind jetzt ſämmtlich vollzogen. 
Wien, 2. März. Wie die „Preſſe 
vernimmt, hat ſich die Regierung in ei⸗ 
ner geſtern ſtattgefundenen Konſeilsſitzung 
für die Auflöſung des mähriſchen und 
krainiſchen Landtages entſchieden. Die 
desfalſige Entſchließung des Kaiſers dürfte 
erſt in einigen Tagen veröffentlicht werden. 

Wien, 3. März. Bezüglich des neuen 
Pfandbriefanlehens erfährt die „Preſſe 
es ſei zwiſchen der Regierung und einem 
Pariſer Conſortium eine Abmachung ge 
troffen, wonach letzteres die ganze Summe 
zum Courſe von 69½ pCt. übernimmt. 
Sollte durch Ueberzeichnungen ein Mehr- 
erlös erzielt werden, fo gehört der Ge⸗ 
winn an der Coursdifferenz bis 71 pCt. 
dem Conſortium allein, bis 76 wird der 
Gewinn zwiſchen der Regierung und dem 
Conſortium getheilt. 

Peſt, 2. März. In der heutigen Siz⸗ 
zung des Unterhauſes wurde die Vorlage 
betreffend die Forterhebung der Steuern 
mit einigen unweſentlichen Abänderungen 
f In der heutigen Abend⸗ 
ſizung kommt die Vorlage betreffend die 

ekrutenaushebung zur Berathung. 


Goyon zum Kommandanten des ſechſten 
ſt gründung. 


hoben. 


Peſt, 2. März. In ſeiner heutigen 
Abendſitzung nahm das Unterhaus die 
Regierungsvorlage betreffend die Rekru 
tenaushebung nach faſt dreiſtündiger Dez 
batte mit großer Majorität unverändert an. 
Lemberg, 2. März. Der galizif 


Landtag beſchloß in heutiger Sitzung mit 


99 gegen 34 Stimmen, den Reichsra 0 
zu beſchicken, nachdem der Adreßentwurf 
der rutheniſchen Partei abgelehnt worden 
war. 


Marſchalls Niel, ſchlägt die Ernennung 


des Generals Ladmirault zum Komman⸗ 


danten des zweiten und des Generals 


Armeekorps vor. Graf Rayneval 


zum franzöſiſchen Geſandten in Weimar 


ernannt worden. Der Schiffbruch de 
Transportdampfers „Gironde“ beſtäti 
ſich. Die Mannſchaft iſt gerettet. 
Die Zinſen für die Schatzbons ſin 
auf 1, reſp. 1½ und 2½ Prozent feſt 
geſtellt worden. 5 
Paris, 1. März. Langrand⸗Dumo 
ceau iſt aus Rom hier eingetroffen 
will den italieniſchen Finanzplan mit R 
ſchild und dem Credit foncier 
führung bringen. 
ie mexikaniſchen Geſandſchaften A2 
gewieſen worden, keine Depeſchen mit Ber 
richten nach Mexiko einzuſenden. an 
fürchtet nach dem Abzuge der Franzoſen 
eine Unterbrechung der Verbindung zwi— 
ſchen der Hauptſtadt und Vera Cruz. 
Trieſt, 2. März. Eine von hier 
nach Udine an Garibaldi abgegangene 


griechiſche Deputation iſt von demſelben 
ſofort empfangen worden. 


Garibaldi gab 
die Verſicherung, daß in ganz Italien eine 
für Griechenland günſtige Stimmung 
herrſche. Er habe feinen Sohn Ricciotti 
und mehrere Offiziere zur Unterſtützung 
der griechiſchen Bewegung nach Kandia 
geſchickt und werde unter günſtigen Um⸗ 
ſtänden ſelbſt dorthin gehen. . 

Florenz, 1. März. Die Reiſe des 
Prinzen Humbert nach Wien iſt His nach 
dem Oſterfeſte verſchoben. 

London, 2. März. Der Dampfer 
„Tasmanian“ hat 580,000 Pfo. St. in 
Silber überbracht. 

Es findet ein bedeutender Goldabfluß 
nach Frankreich ſtatt. 2 

Der Senat unterſtützte das Veto des 
Präſidenten gegen die Bill, betreffend die 
Zulaſſung des Staates Colorado als Uni- 
onsſtaat. Die Tarifbill hat keine Aus- 
ſicht, im gegenwärtigen Kongreß zur Ver⸗ 
handlung zu kommen. 

Der Dampfer „Aſia“ iſt in New⸗Jork 
angekommen. 

Konſtantinopel, 1. März. Ein 
Artikel des „Levant Herald“ hat große 
Senſation erregt. 
die bedeutende Ausbreitung, welche die 
jung⸗türkiſche Partei unter Muſelmännern 
und unter Chriſten gewonnen habe, here 
vorgehoben. Der Schluß des Artikels 
weiſt darauf hin, daß dieſe Partei uuter 
ihrem Führer Muſtapha⸗Paſcha berufen 
ei, den bedeutendſten Einfluß auf die Ge- 
chicke und auf die Angelegenheiten des 
Landes auszuüben. g 


Konſtantinopel, 1. März. Ein Ar⸗ 
tikel des „Levant Herald“ hat große Sen⸗ 
ſation erregt. In demſelben wird die be— 
deutende Ausbreitung, welche die jung- 
türkiſche Partei unter Muſelmännern und 
unter Chriſten gewonnen habe, hervorge⸗ 
Der Schluß des Artikels weiſt 
darauf hin, daß dieſe Partei unter ihrem 
Führer Muſtapha⸗Paſcha berufen ſei, den 


Paris, 3. März. Der „Moniteur“ 
meldet: Ein Rapport des Kriegsminiſters, 


Ju demſelben wird | 


bedeutendſten Einfluß auf die Geſchicke 
und auf die Angelegenheiten des Landes 
auszuüben. 

Konſtantinopel, 2. März. Der Ge- 
neralzolldirektor Kiani⸗Paſcha ift zum Fi⸗ 
nanzminiſter deſignirt. Einige chriſtliche 
Beamte ſind zu höheren Würden befördert 
worden. Der neu ernannte ökumeniſche 


Patriarch Gregorios iſt vom Sultan em— 


pfangen worden. 

Bukareſt, 1. März. Die Zeitungen 
haben in letzter Zeit mehrfach Nachrichten 
erhalten, welche aus böswilligen Quellen 
ſtammen und von hierſelbſt vorgefallenen 
Emeuten, Verſchwörungen und Verhaftun⸗ 
gen ſprechen. Alle dieſe Nachrichten ſind 
vollſtändig falſch und entbehren jeder Be- 
Die Quelle derartiger Nach- 
richten iſt hier wohlbekannt und Niemand 
führt dieſelbe auf innere Umtriebe, viel- 
mehr auf auswärtige Beſtrebungen zu— 
r 


Petersburg, 3. März. Bei einem 
eſtern ſtattgehabten Banket brachte Groß— 
irſt Nicolai einen Toaſt auf die tapfern 
iſchen Freiwilligen aus, welche ge- 

rtig ſoviel leiden, fo heroiſch käm⸗ 

d ſterben, und deren Brüder wäh⸗ 

es Krimkrieges die einzigen Ver⸗ 

Rußlands geweſen find. Re 

Durch kaiſerlichen Ukas iſt nunmehr 


’ die Aufhebung der Leibeigenſchaft auch auf 


die Bauern in Mingrelien 
worden. . 
Reichstag des Norddentihen Bundes, 
Berlin, 2. März. 
Fünfte Sitzung. 

Sonnabend, 2. März, Nachm. 1 Uhr. 

Präſident: Alterspräſident v. Frankenberg⸗ 
Ludwigsdorf. 

Am Tiſch der Reichstags » Kommifjare: 
Bei Eröffnung der Sitzung Niemand, ſpäter 
erſcheinen die Reichstags-Kommiſſarien: Mi- 
niſterpräſident Graf Bismarck, Kriegsminiſter 
v. Roon, Wirkl. Geh. Rath von Savigny, 
Senator Kirchenpauer (Hamburg), Senator 
Dr. Curtius (Lübeck), Miniſter v. Lauer 
(Schaumburg-Lippe), Staaksratih Wetzel 
(Mecklenburg⸗Schwerin) und Senator Gilde: 
meiſter (Bremen). 

Die Tribünen find zahlreich beſetzt, eben⸗ 
ſo die Damenlogen. In der Hofloge bemerkt 
man Se. Hoheit den Prinzen Wilhelm von 
Baden, den General- Feldmarſchall Grafen 
v. Wrangel, den Grafen Redern und meh⸗ 
rere Offiziere, in der Diplomatenloge meh» 
tere Mitglieder des diplomatiſchen Korps. 

Die Mitglieder im Haufe find im Ans 
fang nicht ſehr zahlreich anweſend, finden 
ſich jedoch nach Eröffnung der Sitzung ſehr 
bald in größerer Anzahl ein. 

Der Alterspräſident Hr. v. Fraukenberg⸗ 
Yudwigsdorf eröffnet die Sitzung 11 Uhr 15 
Minuten mit den gewöhnlichen geſchäftlichen 
Mittheilungen. Neu ins Haus eingetreten 
ſind die Abgeordneten Tweſten, Dr. von 
Niegolewski und Graf Poninsli. Der Prä» 
ſident theilt ferner mit, daß von den 297 
Mitgliedern bis jetzt 245 eingetreten ſeien 
und läßt ſodann die Namen der Mitglieder, 
welche den Antrag des Abg. Lasker auf Ans 
nahme eines von ihm eingebrachten Ges 
ſchäfts⸗-Ordnungs⸗ Entwurfs unterftägt haben, 
verleſen. Dann tritt der Reichstag in die 
Tagesordnung und ſchreitet zur Wahl feines 
Erſten Präſidenten für die Dauer der näch⸗ 
ſten 4 Wochen. i 

Während des Wahlaktes fragt zur Ge— 
ſchäfts⸗Ordnung der Abgeordneten v. Gott⸗ 
berg, ob von dem Bureau auch immer der 
Name der Stimmabgebenden aufgeſchrieben 
werde. Ruf: Ja wohl! 

Die Privat⸗Diskuſſion wird überaus leb⸗ 
haft, ſo daß der Präſident mehrmals das 
Zeichen mit der Glocke giebt und zur Ruhe 
auffordert Dies giebt auch dem Bundes- 
kommiſſar Grafen v. Bismarck⸗Schönhauſen 
Veranlaſſung zu der Erinnerung, daß wenn 
die verleſenen Mitglieder nicht laut antwor⸗ 
ten, die Liſte immer in Unordnung kommen 
werde. 


ausgedehnt 


Nachdem die Namen verleſen, fordert de 
Präſident die Mitglieder, welche nach de, 
Abſtimmungsliſte ihre Stimmen nicht abge 
geben, auf, ſich nunmehr zu der Abgabe ih 
res Stimmzettels zu melden. Zur Geſchäfts“ 
Ordnung nimmt das Wort der 

Abg. v. Unruh (Magdeburg): Der Ge- 
brauch im Abgeordnetenhauſe, den wir ja 
durch die Annahme der dort geltenden Ge— 
ſchäftsordnung mit angenommen haben, iſt, 
daß nach dem Namensaufrufe die einzelnen 
Buchſtaben aufgerufen wurden, und die Her⸗ 
ren, die ihren Zettel noch nicht abgegeben 
hatten, au die Urne herentraten. 

Abg. Freiherr v. Binde (Hagen): 
Der Gebrauch im Abgeordnetenhauſe iſt in 
Folge der getroffenen Arrangements des 
Präſident v. Forckenbeck, abweichend von 
dem, was eben reſervirt wurde, der: daß 
die Namen aller Herren, die beim Namens- 
aufruf nicht geantwortet hatten, nach dem 
Alphabet alsdann aufgerufen wurden. 
(Zuſtimmung von allen Seiten.) 

Dieſes Verfahren wird darauf auch ein⸗ 
geſchlagen. 

Ein unbekannter Abgeordneter bemerkt 
nach dem Schluß der Rekapitulation, daß 
der Name Born zwei Male verleſen. Er 
wiſſe aber, daß der Abg. Born vornhin 
aufgerufen ſei und feinen Zettel abge 
geben habe. 

Abg. v. Watzdorf (der an der Urne 
ſteheude Jugend ⸗ Schriftführer): Der Abg. 
Born iſt beim zweiten Aufruf feines Na⸗ 
mens an die Urne getreten und hat mir er⸗ 
klärt, daß er beim Aufruf vorhin ſeinen 
Zettel abgegeben habe. 

Die Zählung der Stimmzettel ergiebt 
239; die abſolute Majorität beträgt ſamit 
120. Es werden die Stimmzettel einzeln 
laut verleſen, wobei ſich herausſtellt, daß 
von denſelben 119 auf den Abg. Dr. Sim⸗ 
ſon lauten. Große Bewegung im Saale. 
Graf Bismarck tritt unter die Abgeordneten, 
welche unter großer Heiterkeit nach dem im 
Centrum ſitzenden Abg. Dr. Simſon hin⸗ 
blicken. Der Abg. Frhr. v. Vincke tritt an 
den Letzteren heran und macht demſelben 
ſcherzhaft, wie es ſcheint, darüber Vorwürfe, 
daß er nicht ſich, ſondern dem Abg. Gras 
fen Schwerin ſeine Stimme gegeben habe. 
— Die Schriftführer ſind während der 
Zeit mit der Ermittelung des Reſultates 
beſchäftigt. Als daſſelbe feſtgeſtellt iſt, 
nimmt das Wort der 

Alters-Präſident von Frankenberg⸗Lud⸗ 
wigsdorf. Meine Herren! Es war vorhin 
geſagt worden, daß 239 Zettel abgegeben 
wären. Es ſind aber in Wirklichkeit 240 
abgegeben. Rechnet man nun einen Stimm- 
zeltel, welcher den Namen Dr. Simpfon 
trägt, zu den Stimmen für Hrn. Dr. Sim⸗ 
ſon hinzu, ſo würde derſelbe 120 Stimmen 
erhalten haben, während die abſolute Ma⸗ 
lorität 121 iſt. Das Reſultat der Wahl 
iſt nämlich Folgendes: es haben Stimmen 
erhalten Dr. Simſon 120. Graf Eberbard 
zu Stolberg-Wernigerode 73. Für Hohen⸗ 
lohe, Herzog v. Ujeſt 24. Dr. v. Wächter 
17, v. Erxleben 3. Graf v. Schwerin⸗ 
Pußar 2. Prinz Friedrich Carl von Preu⸗ 
ben 1. Auf die engere Wahl werden ſomit 
geſtell:: Dr. Simſon, Graf zu Stolberg⸗ 
Wernigerode, Herzog v. Ujeſt, Dr. v. Wäch⸗ 
ter und v. Erxleben. 

Während der Wahlhandlung für die 
engere Wahl treten die Bundeslommiſſäre 
Frhr. v. d. Heydt und Geh. Regierungs- 
Rath Klapp (Waldeck) ein. 

Während der Rekapitulation der Stimm- 
abgaben erſcheint der Abg. Graf Lehndorff- 
Steinort, um ſeine Stimme nachträglich ab⸗ 
zugeben. j 

Alters-Präfivent v. Frankenberg Lud⸗ 
wigsdorf bittet um die Zuſtimmung, daß 
dieſer Stimmzettel jetzt noch in die Urne ge⸗ 
legt werden dürfe. Wenn kein Widerſpruch 
erfolge, werde er dies als Zuſtimmung des 
Hauſes anſehen. 

Abg. v. Hennig: Ich erhebe Widerſpruch. 

Alters⸗Präſident v. Frankenberg⸗Ludwigs⸗ 
dorf: Dann werde ich abſtimmen laſſen. 

Abg. v. Hennig erklärt dies für unzu⸗ 
läſſig. 


* 


Der Stimmzettel des Grafen Lehndorf 
wird hiernach nicht in die Urne gelegt. 
Bei der Stimmzählung wird konſtatirt, 
daß 240 Stimmzettel abgegeben find. Nach— 
dem das Reſultat der Abſtimmung confta« 
tirt iſt, nimmt das Wort der 

Alterspräſident v. Frankenberg Ludwigs 
dorf: Das Ergebniß des Wah'ganges iſt 
folgendes: Dr. Simſon hat 127, Graf 
Eberhard zu Stolberg 95, Dr. v. Wächter 
12, Herzog von Uleſt 5 Stimmen erhalten. 
1 Stimme war ungültig, das iſt zuſammen 
240. Somit iſt der Abg. Dr. Simſon zum 
erſten Präſidenten erwählt. (Vereinzelte 
Bravos aus der Mitte der Verſammlung.) 
Ich frage nun den Hrn. Abg. Dr. Simſon, 
ob er ſich zur Annahme der auf ihn ge— 
fallenen Wahl bereit erklärt. 

Abg. Dr. Simſon: Ich nehme die Wahl an. 

Alterspräſident v. Frankenberg -Ludwigs⸗ 
dorf: So erſuche ich den Hrn. Abgeordne— 
ten, den Präſidentenſtuhl einzunehmen. — 
Ihnen aber, m. H., ſage ich meinen auf— 
richtigen Dank in dem vollen Bewußtſein 
der Nachſicht, die Sie dem alten Manne 
haben zu Theil werden laſſen. (Bravo!) 
— Der Alterspräſident verneigt ſich gegen 
die Verſammlung, dankt den Jugendſchrift— 
führern und verläßt den Präſidentenſitz, 
den nunmehr der Abg. Dr. Simſon eins 
nimmt. 

Präſident Dr. Simſon: Meine Herren! 
Sie berufen mich durch die ſoeben getroffene 
Wahl für die nächſten vier Wochen zur for- 
mellen Leitung ihrer Verhandlungen. In 
der Ueberzeugung, dieſer hohen Verſamm— 
ung für ihren großen Zweck, der nicht un— 
erreicht bleiben darf, auch an der Stelle mit 
meinen beſcheidenen Kräften dienen zu müj- 
fen, die Sie mir anweiſen — mit dem vol, 
len Gefühl der Ehre und der Auszeichnung, 
die Sie mir hierdurch erweiſen, nehme 
ich die auf mich gefallene Wahl an und 

danke für dieſelbe in wahrhafter Ehrerbie— 
tung. Ich will mich bemühen, nach allen 
meinen Kräften der Aufgabe, die Sie mir 
ſtellen, gerecht zu werden. Begegnen Sie 
mir, m. H., von allen Seiten des Hauſes 
dabei mit Wohlwollen und Nachſicht; das iſt 
meine Bitte und meine Hoffuung. Ich weiß 
ſehr gut m. H., in welchem Maße ich dieſer 
Nachſicht und dieſes Wohlwollens bedarf. 

Das Haus wird das Verlangen haben, 
dem Herrn Alterspräſidenter zu danken für 
die Güte, mit der er ſich der Mühe der Lei— 
tung Ihrer Geſchäfte bis zu dieſem Augen» 
blicke unterzogen hat. (Bravo.) Ich erſuche 
Sie deshalb zum Zeichen Ihres Dankes ſich 
von Ihren Sitzen zu erheben. 


(Die Verſammlung erhebt ſich unter Bei⸗ 


fall der rechten Seite.) 

Nunmehr laſſen Sie uns zur Wahl des 
Erſten Vicepräſidenten ſchreiten. 

Bei der Zählung der Stimmen ergiebt 
ſich, daß 239 Stimmzettel abgegeben fiud. 
Von dieſen find gefallen auf die Abgg. Rud. 
v. Benningſen 95, Graf Eberhard zu Stol- 
berg⸗Wernigerode 64, Herzog v. Uleſt 56, 
v. Wächter 23 und v. Watzdorf 1 Stimme 

Da Niemand die abſolute Majorität er— 
langt hat, ſo muß wiederum eine engere 
Wahl vorgenommen werden bei welcher ſämmt— 
liche fünf Abgeordnete auf Grund der Ge— 
ſchäftsorduung nochmals konkurriren. 

Nach Vollendung des Wahl-Aites nimmt 
das Wort der 


Feuilleton. 
Aus den Reiſebriefen eines jungen preu⸗ 
ßiſchen eee 


Swartwick, 9. Juli. Merkwürdiges Land, 
das Schweden! Alles von Holz, ſogar die Fe— 
ſtungswerke und die Kanonen. Schon lange 
hatte ich über einen ausnehmend ſteilen Abhan 
bei Swartwick ein feſtungsartiges Gebäude be- 
merkt, das, wie ich meinte, eine gute Fernſicht 
gewähren mußte; ich ſträubte mich gegen den 
Gedanken, daß man die 3 oder 4 Dutzend höl- 
zernen Häuſer unten am Seeufer durch Kano- 
nen vertheidigen wollte. Endlich entſchloß ich 
mich, den räthſelhaften Thurm zu erſteigen. 
Es war eine Partie auf allen Vieren über ſehr 
ſteile, meiſt ganz kahle Felſen, vielleicht 4 bis 
500° über dem Meeresſpiegel. Als ich die 
Spitze des Felſens erreicht hatte, fand ich, daß 
der Feſtungsthurm von Holz und mit hölzer. 
nen Zinnen und Kanonen verſehen war. Das 
ganze Inſtitut war mit langen eiſernen Stan— 
gen nach allen Seiten hin an die Felſen be- 
feſtigt und ſchien zum Theil über den Felfen- 
ritzen zu ſchweben. Es war ein Ausſichtsthurm, 
erbaut von James Dickſon (unſern Verlader) 
dem König von Sundswall und Swartwick 
und von allem Beſitenswerthen in der ganzen 
Gegend — dem Holze. Der Thurm war 
verſchloſſen. Ich kletterte mit Mühe an einer 
der eiſernen Befeſtigungsſtangen auf dem 20“ 
hohen erſten Abſatz des Thurmes hinauf und 
gelangte durch eine Treppe auf den zweiten. 
Dicht, tief, unter mir lagen die Schindeldächer 
von Swartwick, auf der andern Seite des 
Keſſels bewaldete Berge, über die man weit 


hinblickte auf die blaue ruhige See mit den 
Klippen und einigen Segeln. Nach links ſah 
man hin bis an das Ende der Bucht, noch 


über Sundswall hinaus und nach rechts erhob 
ſich majeſtätiſch der Nordby⸗Knöl und man 
verfolgte mit den Augen die Waſſerfläche, bis 
der Fjord durch die zuſammentretenden Berge 
zum Fluſſe zuſammengedrängt wurde. Ueber- 
all Holzflöße auf dem Waſſer und Bockhäuſer 
an den Ufern, unten die 40 Schiffe vor Swart- 


Präſident Dr. Simſon: Die Anzahl ſämmt⸗ 
licher abgegebenen Stimmen beträgt 231, die 
abſolute Majorität it alſo 116. Es haben 
davon a der Herzog v. Ujeſt 119; der 
Abg. v. Bennigſen 94; der Abg. Dr. Wach- 
ler 14 und der Abg. Graf Eberhard zu 
Stollberg⸗Wernigerode 4 Stimmen. Nach 
dieſem Reſultat der Abſtimmung iſt alſo der 
Abg. Herzog v. Uieſt für die nächſten 4 
Wochen zum Erſten Vicepräſidenten erwählt. 
Ich frage denfelben, ob er die Wahl an— 
nimmt ? 

Abg. Herzog v. Uleſt: Durchdrungen von 
der Ehre, die mir durch die ſoeben vollzogene 
Wahl zu Theil geworden iſt, nehme ich dieſe 
Wahl dankend an. 

Das Haus ſchreitet zur Wahl des Zwei— 
ten Vicepräſidenten. Nach Beendigung der— 
ſelben erklart der 

Präſident Dr. Simſon: Die Anzahl 
ſämmtlicher abgegebenen Stimmzettel beträgt 
227. Davon find [fünf Stimmzettel ungül— 
tig, 1. weil er leer war; 2, weil ſie acht 
Namen enthielten, anſcheinend für die ſpätere 
Schriftführer Wahl; 3, weil ſie nur den 
Namen Braun und Dr. Braun enthielten, 
dieſe Bezeichnung aber, da wir 2 Abgeord— 
nete mit Namen Brann haben, nicht ausreicht. 
Es bleiben ſomit 222 gültige Stimmen. Die 
abſolute Maiorität beträgt von dieſen 112 
Stimmen. Davon ſind gefallen auf den 
Abgeordneten von Bennigſen 114; den Abg. 
von Haberkorn 95; den Abg. Dr. v. Ward. 
ter 8; den Abg. Dr. Braun (Wiesbaden) 
2; den Abg. Graf Eberhardt zu Stolberg 
1; den Abg. Windthorft 1; und den Abg. 
Frhr. v. Rothſchild 1 Stimme. 


Es iſt alſo der Abg. von Bennigſen für 
die nächſten 4 Wochen zum zweiten Vice. 


Präſidenten gewählt. Ich frage denſelben, 
ob er die Wahl annimmt. 

Abg. v. Bennigfen: Hr. Präſident! Ich 
nehme die auf mich gefallene Wahl an mit 
aufrichtigem Danke für die mir dadurch er— 
wieſene Ehre. 

Präſident Dr. Simſon: Wir kommen 
nun zur Wahl der Schriftführer. Ich bes 
merke, daß dieſelbe für die Dauer der gan— 
zen Seſſion gilt. Die Stimmzettel ſind mit, 
8 Namen zu bezeichnen. Ich ſchlage vor, 
die Ermittelung des Wahlergebniſſes den 
drei Präſidenten in Verbindung mit den ge— 
genwärtigen Herren (Jugend-) Schriftfüh⸗ 
rern zu überlaflen, und das Präſidium auch 
gleichzeitig zu autoriſiren, 
Konſtituirung des Reichstages an das Bun— 
despräſidium zu richtende Schreihen auch die 
Namen des von uns ermittelten Schriftfüh⸗ 
rers aufnehmen zu dürfen. 


Das Haus iſt damit ohne Widerſpru 0 
einverſtanden. er 8 


Nach Bee 
der Schriftführer erklärt der 3 
Präſident Dr. Simſon: Mein Vorſchlag 


geht dahin, die nächſte Sitzung auf Montag 


elf Uhr anzuſetzen: 1. Entgegennahme der 
Vorlagen der verbündeten Regierungen durch 
den Herrn Borſitzenden der Bundeskommiſſa— 
rien; 2. Berathung über die geſchäftliche 
Verhandlung der beiden, auf die Geſchäfts— 
ordnung bezüglichen Anträge; 3. MWahlprit- 
fungen. Da kein Widerſpruch erfolgt, fo 
ſchließt der Präſident die Sitzung um 4¼ 
Uhr mit dem Zuſatze, daß die Abtheilungen 
Montog früh 9 Uhr behufs Fortſetzung 
der Wahl⸗Prüfungen zuſammenzutreten ges 
denfen. 5 


wick und nach links die Schiffe von Sundwall 
— deren noch mehr waren — vor Anker. 
Geſtern Abend war ich bei dem großen 
Amerikaner am Bord, einem Vollſchiff von faſt 
der doppelten Tragfähigteit, wie das unfrige, 
wo ich zum erſten Mal ein Capſtan-Patent⸗ 
Gang⸗Spill (um die Anker zu lichten) fah. 
Das Schiff kommt von Hamburg in Ballaſt 
hierher, nimmt Holz ein, und bringt es nach 
Melbourne (Auſtralien), um von dort in 
Ballaſt nach den Chiuchas Islands zu gehen 
und wieder mit Guano nach Hamburg zu kom⸗ 
men. Iſt das nicht höchſt merkwürdig, daß 
man aus dem Nordboden Holz nach Auftra- 
lien bringt; warum nicht bon Amerika oder 
Oſtindien? Nur darum, weil man nicht die 
ganze Reiſe nach dem Chinchas in Ballaſt 
machen will? — Oder weil die harten edlen 
Hölzer von Oſtindien zu theuer ſind für Eiſen⸗ 
bahnen und Hausbauten? — Noch merkwür— 
diger wird die Geſchichte dadurch, daß die 
größten Maſthölzer, die man hat, aus Auftra- 
lien, — wenn auch nicht Port-Melbourne — 
kommen! An Bord dieſes Schiffes geht es 
freilich etwas großartiger her, als bei uns. 
In der großen Kajüte iſt der Capitain, ſeine 
Frau und deren Geſellſchafterin und der erſte 
Steuermann, die von einem nobeln Kellner 
bedient werden. Es giebt zum Frühſtück 
Beafſteak oder Muttonſhops, täglich wird 
friſches Weizen: oder Roggenbrod gebacken, 
es giebt auch auf See Milch zu Kaffee (die in 
feſtem Zuſtande in Blechbüchſen mitgenommen 
wird), zum Mittagbrod immer 4 Gänge und 
Portwine und Sherry nach Belieben. Wenn 
der Capitain eine Stunde bei Tafel geſeſſen 
hat, erſchallt die Glocke und jetzt können der 
zweite Stenermann und der Hochbootsmann 
ſich des Reſtes bemächtigen, während die 
Mannſchaft aus einer andern Küche geſpeiſt 
wird. Der Karpente führte mich überall 
herum, durfte mich indeſſen nicht auf die ge- 
heiligte Höhe des Quarterdecks bringen, da hier 
die ſtrengſten Regeln der Unterordnung nach 
dem Range aufrechterhalten werden. Segelt 
das Schiff, ſo darf Niemand, der dort Nichts 


in das vou der 


ndigung der Wahl 


Sn: und Ausland. 


Preußen. [ Berlin, 2. März. Die 
Wahl Simſon's zum Präſideuten des Reichs 


regierungsfreundlichen Kreiſe, wie ihn deren 
Gegner darin aufgewieſen finden, die ſich 
gen. Unſeres Erachtens wird damit 
den Auſpieien der Bismarck'ſchen Politik zu 
deren indirekter Verificirung ſchon wiederholt 
in Scene ging. Vorläufig wäre zur Ablüh— 
zung anzuführen, daß Herr Simſon ſich den 
nationalen Kreiſen des Reichstages ſehr in— 
tim angeſchloſſen hatte, und daß feine Wahl 
als das Ergebniß dieſer Liaiſou zu betrach— 
len iſt. Den Charakter einer Parteiwahl 
trägt ſie am allerwenigſten nach der Richtung 
der preußenfeindlichen Oppoſilion, geſchweige 
der partikulariſtiſchen. Ueberhaupt wird man 
gut thun, die Poſitionen- und Gruppirungen 
zur Conſtituirung des Präſidiums von der 
fachlichen Seite zu unterſcheiden. Es läßt 
ſich daraus ein ſicherer Rückſchluß in dieſem 
Belange nicht ziehen. Man darf auf den 
Reichstag nicht den Maßſtab des Abgeord— 
netenhauſes anwenden. Es giebt Leute, die 
ſich über den Geſichtskreis des dortigen 
Fraktionsweſens nicht erheben können und 
aus gleichen Arſachen auch gleiche Wirkungen 
folgern. Für das Fraktionsweſen des Abges 
ordnetenhauſes mochte die Präſidentenwahl 
eine ordre de bataille für die ſpäteren Ver— 
handlungen aufſtellen. Deshalb aber das 
Gleiche für den Reichstag annehmen zu wol— 
len, verräth eine Einſeitigkeit des Urtheils, 
die allerdings uicht augethan iſt, zu einem 
Verſtändniß der Politik zu führen, die uns 
große Erfolge errang und uns wohl auch 
am beſten weiter bringen wird. Liberale 
Wahlen und Abſtimmungen haben gegenüber 
dem Verfaſſungsentwurf für den norddeut⸗ 
ſchen Bund einen andern Sinn als gegen— 
über einer inneren Conflilktsfrage, weil es 
ſich jetzt um eine Sache handelt, welche das 
Hinwegſehen über Partei » Intereſſen und 
Parteieitelkeiten dringender in Anſpruch 
nimmt. „Es giebt im Menſchenleben Augen— 
blicke, wo man dem Weltgeiſt näher iſt als 
ſonſt,“ und ſolche Augenblicke zählen mit für 
die Conſectur der bevorſtehenden Reichstags— 
Verhandlungen ohne Rückſicht darauf, daß 
ſie in den Calcül einer parlamentariſchen 
Fraubaſerei nicht hineinpaßten. Wegen 
der Ausgeſtaltung der neuen Bundesreform 
nach dem Süden hin, bleibt maßgebend was 
die Friedeusſchlüſſe mit den Süsdſtaaten vor- 
ſchreiben, und was insbeſondere als Nichte 
nur für die nächſte Aufgabe, die Bildung 
des norddeulſchen Bundes, angenommei 
worden iſt. Die Thronrede hat ſich darüber 
fehr klar ausgeſprochen. Der bezügliche 
Paſſus enthält ein Programm des norddeut⸗ 
ſchen Bundes für ſeine Beziehungen zu den 
Landsleuten im Süden des Main, welches 
keine Deutung zuläßt. So erfreulich die 
Stimmen aus dem Süden an ſich auch ſind, 
welche ſobald old möglich Anſchluß an den Norden 
verlangen, fo iſt die Grenze der Möglichkeit 
doch unverbrüchlich in jenem Programm be⸗ 
zeichnet. Eine Schrift: „Heſſen und der 
norddeulſche Bund“ ſtellt den Anſchluß als 
eine Aufgabe hin, die Heſſen-Darmſtadt zu lö⸗ 
fen habe. Es ift dies von Werth rückſichtlich 


222 ²˙ . 
zu thun hat, auf der Lubſeite des Schiffes 
(die Seite, wo der Wind herkommt und wo 
„man daher bequemer gehen kann) gehen; fie 
muß für den Kapitain frei bleiben. 
Den zweiten Steuermann lernte ich zufällig 
an Land kennen; es iſt ein Hannoveraner, 
der die ganze Welt bereiſt hat und das Exa— 
men in Bremen, Hamburg und Hannover 
beſtanden hat. Er geht am Bord ſtets gent⸗ 
lemanlik in weißer Wäſche gekleidet, kom⸗ 
mandirt die Backbordwache und braucht nicht 
mitzuarbeiten; dafür erhält er 4 Pfd. Sterl. 
10 Schill. Monatsgeld und ißt in der gro⸗ 
ßen Kajllte. Unſer erſter und einziger 
Steuermann arbeitet ſelbſt mit und erhält 
nur 24 Thlr Monatsgeld! 

Der Zimmermann hat eine große Werk— 
jtatt für ſich und ein Logis mit eigenem 
Kleiderſchrank und Sekretär; auch er hat mit 
den Matroſen⸗Arbeiten Nichts zu thun, er 
erhält 6 Pfd. Sterl. per Monat! Das Al- 
les iſt anders zugeſchnitten, als bei uns; 
die Mannſchaft iſt aber nicht ſo genügſam, 
als in Amerika. 

Uebrigens habe ich für meinen Theil 
keinen Grund mich zu beklagen. Sobald 
der Anker in Grund war, ging ich, nachdem 
ich einen Tag von 30 Stunden gearbeitet 
hatte, zu Koje und zog mich gleich ordentlich 
an, um dem Kapitän klar zu machen, daß 
ich an Land der Verabredung gemäß meine 
Zeit nach Belieben eintheilen werde. Ich 
ging an Land und an Bord nach Gefallen, 
ſtreifte in den Bergen umher und brachte 
ein Syſtem rationeller Körperpflege in An« 
wendung. Täglich bade ich, manchmal mehr 
oberhalb, manchmal mehr unterhalb, im 
Fjord, wo das Waſſer ziemlich kühl und 
wenig ſalzig iſt, habe kräftige Bewegung in 
der ſchönen Luft und laſſe mir Erbſen und 
Schiffsbrod, geſalzen und friſch Fleiſch, Käſe 
und Lachs gut ſchmecken. 

Swartwick, am Bord, den 10. Juli. 
Heute hatte ich mir vorgenommen, eine kleine 
Fußtour über Land zu machen, wurde aber 
durch den Regen davon zurückgehalten. Das 


tags befindet ſich keineswegs in dem ſchrei— 
enden Widerſpruch zu den Erwartungen der 


ſchon wieder einmal auf's Triumphiren le— 
nur 
abermals das Stück aufgeführt, was unter 


geändert werden . 
Fa e e ae . 


der Stimmung, die ſich darin kundgiebt, ge⸗ 
währt aber durchaus keinen Anhalt für die 
Annahme einer Aenderung des diesſeitigen 
Programms. — Die Beibehaltung der Aemter 
in Hannover hat einen ſehr günſtigen Eindruck 
gemacht; man hat aber auch hierauf falſche 
Annahmen geſtützt. So z. B. daß wegen 
einer etwaigen Aenderung der Verwaltungs 
bezirke die Meinung der hannoverſchen Reichs- 
tagsabgeordneten eingeholt werden würde. 
Vorläufig iſt nur in Ausſicht genommen, han— 
noberſche Vertrauens männer für die Berathun⸗ 
gen über die definitiven Verwaltungseinrichtun- 
gen Hannovers heranzuziehen; daß aber ge- 
rade die Reichstagsabgeordneten als dazu ge- 
eignet angeſehen wären, iſt durch nichts ver⸗ 
bürgt. — Die Hausſuchung bei dem Literaten 
Kuhn, einem Correſpondenten der „Mondes“, 
hat thatſächliche Beweiſe von landesverräthe⸗ 
riſchen Umtrieben geliefert, bei welchen viele 
Perſonen compromittirt ſind, darunter auch 
Onno Klopp, der ſich als Rathgeber des 
Königs Georg unſterblichen Ruhm erworben. 
Der unglückliche König iſt durch die Rath— 
ſchläge, die er leider aus der bezeichneten 
Sphäre erholte, jetzt ſo weit gekommen, daß 
er, gelinde ausgedrückt, ſich in der excluſiven 
Stimmung befindet, der ſelbſt die entfchieden- 
ſten Anhänger des Welfenthums, ſoweit ſie 
den Muth einer eigenen Anſicht befigen, nicht 
genügen. Auf ſolche Weiſe mußte natürlich 
die Umgebung des Königs ſich ſchließlich auf 
eine ſehr untergeordnete Klaſſe von Perſonen 
reduziren, die nur in Hiping ihres wenig eh⸗ 
renvollen Amtes warten, illuſoriſchen Hoffuun- 
gen zu ſchmeicheln und dadurch die unglückliche 
Königsfamilie immer tiefer in phantaſtiſche 
Anſchauungen zu verſtricken. Was übrigens 
den ꝛc. Kuhn anbetrifft, fo iſt er keineswegs 
ausgewieſen worden; er hat ſich der Unter— 
ſuchung durch die Flucht entzogen. Die Bes 
hauptungen der franzöſiſchen Preſſe, als ob in 
ſeiner Perſon ein internationales Intereſſe ver⸗ 
letzt ſei, widerlegen ſich einfach durch den 
Umſtand, daß der ie. Kuhn preußiſcher Unter— 
than iſt. — Die Verhandlungen wegen der 
Verträge, welche die ehemalige Turn und 
Taxisſche Poſtverwaltuug mit deutſchen Regie- 
rungen abgeſchloſſen, ſind im beſten Gange. 
Dasſelbe gilt von der Ablöſung der beſonderen 
Poſtverwaltungen, die ſonſt noch in Deutſch⸗ 
land neben der preußiſchen beſtanden. Die 
Herſtellung der Poſteinheit bis zum 1. Juli c., 
wo der Vertrag mit Turn und Taxis volle 
Kraft gewinnen wird, darf als geſichert betrachtet 
werden. — Die Branntweinſteuer der neuen 
Landestheile wird den preußiſchen Beſtim⸗ 
mungen möglichſt aſſimilirt werden. In 
Kurheſſen und Naſſau beſteht die Blaſen⸗ 
ſteuer, die nicht ohne Weiteres im Syſtem 
Man wird ſie aber 
zu bringen ſuchen. In Hannover fo i 
Erhöhung der Brantweinſteuer durch Ermä⸗ 
ßigung des Transports der Kartoffeln aus⸗ 
geglichen werden. — Die Eiſenbahn⸗Direc⸗ 
tionen der neuen Landestheile wurden ange⸗ 
wieſen, Tarif + Ueberfihten auszufertigen, 
welche die Einheitsſätze pro Gentner und 
Meile bei ſämmtlichen Tarifklaſſen mit Ein⸗ 
ſchluß der Spezialtarife, enthalten. — Der 
Löſung der Weinzollfrage will man durch 
einen Zollkartell mit Mecklenburg näher tre⸗ 
ten, welcher ſpeziell gegen den Schmuggel⸗ 
handel mit franzöſiſchen Weinen an der 
mecklenburg⸗preußiſchen Grenze gerichtet iſt. 


Klima ſcheint hier recht feucht zu ſein, wie 
auch die Friſche der Wälder beweiſt. Ich 
habe landeinwärts an ſonnigen Abhängen 
Hafer- und Roggenfelder geſehen (aber kei⸗ 
nen Weizen), die aber erſt 6—8 Zoll aus 
der Erde waren, Beides ſoll hier noch reif 
werden, wo doch im September ſchon der 
Winter beginnt. Wenn aber der Sommer hier 
kurz iſt, fo find die Tage doch auch lang und da die 
Sonne nur wenig unter den Horizont ſinkt, ſo 
iſt es in der Nacht nicht kübler als am Tage. 
Im Juli und Auguſt muß die Natur hier 
viel thun, um den Menſchen ſatt zu machen. 
Wild habe ich noch nicht geſehen, nur ein 
Rennthier — Fell, daß au einem Blockhauſe 
zum Trocknen aufgehängt war. Von merk⸗ 
würdigen Pflanzen, die es bei uns nicht giebt, 
habe ich beſonders eine Anzahl von Flechten 
und beſonders Mooſe gefunden, die hier und 
da die Felſen mit einer 8 Zoll dicken Schicht, 
ſo weich wie Sammet überziehen und ſeßt 
in einem ſo ſaftigen, friſchen Grün prangen, 
wie ich nie bei irgend einer Pflanze geſehen 
habe. Es iſt einladend, unter den rauſchen⸗ 
den Föhren und zwiſchen den wogenden Far⸗ 
renkräutern ſich ſolch' ein Kopfkiſſen zu ſu⸗ 
chen, aber man muß erſt die ganze Umge- 
gend auf Ameiſen unterſuchen, deren es hier 
eine ſehr große Art von rother Farbe giebt. 
Dieſe Thiere ſollen dem Vieh ſehr gefährlich 
ſein; ich hörte erzählen, daß, wenn ein Kalb 
von ihnen überfallen wird, und nicht zufällig 
ein Menſch in der Nähe iſt (Hirten giebt es 
nicht), der ihm helfen kann, es ſicher verlo- 
ren iſt. Das Vieh iſt ſehr klein, ebenſo wie 
die Pferde, es läuft frei ohne Aufſicht auf 
den eingezäunten Plätzen umher. Das Fleiſch, 
das wir davon zu eſſen bekamen, war abſo⸗ 
lut ohne Fett, doch ſchmeckte es ganz kräftig, 
wenn das Vieh ſechs Monate lang Stall 
fütterung bekommen hat, fol das Fleiſch faſt 
ungenießbar ſein. Man ſieht häufig große 
Heerden kleiner Schaafe, die aber auch wohl 
keine beſondere Wolle liefern. Wald und 
immer Wald, das iſt der Reichthum des 
Landes. N 


Frankreich erhält dadurch eine neue Mah- 
nung zur willfährigen Annahme der ihm bis 


zur Höhe des fraglichen preußiich⸗öſterreichi« 
ſchen Tarifs in Ausſicht geſtellten Ermäßi⸗ 


gung der Weinzölle von 4 auf 3 Thlr. pro 
Centner. — Die feindſelige Sprache der 
däniſchen Preſſe gegen Preußen kann nur 
dafür ſprechen, die Abſtimmung in Nord- 
ſchleswig vorläufig zu unterlaſſen, zumal 
dieſelbe vornehmlich in den Blättern ihre 
Organe findet, die wie der in Riepen er— 
ſcheinende „Hejmdal“ nur zu ſehr geeignet 
find, auf die nord⸗ſchleswigſchen Diftricte 
einzuwirken, welche der bekannte Artikel des 
Prager Friedens ins Auge faßt. — Wegen 
der unter dem Steppenvieh ausgebrochenen 
Rinderpeſt, läßt ſich ſchwer eine vollftändige 
Abwehr nach dem preußiſchen Gebiete be⸗ 
wirken, da die Viehtransporte nach Ham⸗ 
burg das gegen Preußen g. fVerrte öſterrei— 
chiſche Gebiet umgehen können. Sie nehmen 
den Weg durch Süßbeutſcht „ deſſen Gren⸗ 
zen wegen der dort vi gandenen Zoll— 
linien offen liegen; dem ohnerachtet unter— 
liegt die Frage der Abwehr auch nach dieſer 


Seite der eingehenden Erwägung unſerer 
Regierung. 
Berlin. In Kiel hat die Formirung 


der See⸗Artillerie-Abtheilung mit dem Stabe 
ſtattgefunden. 

— Für das Archiv des Kriegsminiſteriums 
haben nunmehr die ſämmtlichen General- 
commandos eine Zuſammenſtellung einge— 
reicht, welche über erlittene Beſchädigung von 
Fahnen und Standarten im feindlichen 
Feuer des vorjährigen Krieges Auskunft 
ertheilt; unter genauer Angabe der einzelnen 
Truppentheile, welchem die Fahnen ange- 
hören, ſowie in welchen Schlachten und Ge⸗ 
fechten, und unter welchen Kampfverhält⸗ 
niſſen die Beſchädigungen erfolgt ſind, und 
durch welches beſondere Verdienſt ſich ein- 
zelne Fohnenträger ausgezeichnet haben. 

— Es dürfte bereits bekannt fein, daß 
die rumäniſche Armee nach preußiſchem 
Mufter neu organiſirt wird; der Major 
Kronsty vom preußiſchen. Generalſtabe iſt 
mit der Leitung dieſer Organiſation betraut. 
Dem Vernehmen nach hat aber auch das 
Fürſtenthum Serbien Schritte gethan, ſich 
in derſelben Weiſe militäriſch zu organiſiren 
und, was faſt noch wichtiger iſt, in Bucha⸗ 
reſt Verhandlungen eingeleitet, um zwiſchen 

bien und den Donaufürſtenthümern eine 
volle Uniformität in den bezüglichen Ein⸗ 
richtungen herzuſtellen. 

— Der Staats Anz.“ bringt einen königl. 
Erlaß vom 16. Febr. d. J. und eine allge 
meine Verfügung des Juſtizminiſters vom 
23. Februar, betreffend die geſchäftliche Be⸗ 
handlung der Begnadigungsgeſuche aus den 
Herzogthümern Holſtein und Schleswig. 
— — Be 5 5 M. enk neu 

orbenen Landestheilen die Conſtituirun 
der Land-Gensdarmerie-Brigaden. erfolgt, 
nud zwar find zu Commandeuren derſelben 
ernannt: für den Bereich des IX. Armee⸗ 
Corps (Schleswig⸗Holſtein) Oberſt v. Kortz⸗ 
fleiſch, vorher Commandeur der 8. Gensd', 
armerit⸗Brigade; für den des X. ] Armee⸗ 
Corps (Hannover) Oberſt⸗Lieutenant v. Tet⸗ 
tau von der 1. Gensd'armerie⸗-Brigade; für 
den Bereich des XI. Armee⸗Corps (deen 
ꝛc.) Oberſt v. Puttkammer, früher Comman⸗ 
deur der 8. Gensd'armerie-Brigade. 

— Das Generalſtabsperſonal iſt nun- 
mehr etatsmäßig vollzählig gemacht worden. 
Dasſelbe beſteht ſomit jetzt aus 109 Offizie⸗ 
ren. Darunter befinden ſich als Chef des 
Stabes der General der Infanterie Freiherr 
v. Molike, 1 General⸗Lieutenaut v. Heſſe 
als Chef des Bureau für Landestriangula- 
tion, 1 General-Mafor, 13 Oberſten, 8 Oberſt⸗ 
Lieutenants, 41 Mafore und 44 Hauptleute. 
Es iſt ſomit durch die Armee -Reorganiſation 
eine Vermehrung des Perſonals gegen früher 
von 33 Officieren eingetreten. 

— Das Offizierperſonal der Arbeits- 
kräfte in der Abtheilung des Kriegsminiſte⸗ 
riums für perſönliche Angelegenheiten hat 
infolge des geſteigerten Geſchäftsverkehres 
verſtärkt werden müſſen. Es ſind der Ab⸗ 
theilung als neu zur Dienſtleiſtung über, 
wieſen der Rittmeiſter von Berge und 
Herrendorf vom 3. Garde- Ulanen-⸗Regiment, 
und der Hauptmann v. Haugwitz vom Oſt⸗ 
preußiſchen Füſilier⸗Reg ment Nr. 33. 

— Kürzlich iſt durch das Schleſiſche Kreis⸗ 
gericht zu Neumarkt in Betreff des Diffidenten- 
weſens eine ſehr bemerkenswerthe Verfügung 
ergangen, welche allerdings noch durch die fer- 
neren Inſtanzen gehen wird, ehe fie zum Ab⸗ 
ſchluſſe gelangt. Ein vor zwei Jahren geftor- 
bener Arbeiter, Gottfried Kilian, (ſo berichtet 
das Schleſ. Morgenblatt) war, auf Grund 
des Geſetzes von 1847, aus der evangeliſchen 
Landeskirche geſchieden und hatte demgemäß 
auch feine jezt 13jährige Tochter Henriette und 
feinen nun 1 Ijährigen Sohn Ernſt nicht tau- 
fen laſſen. Der Vormund der Kinder war 
gleichfalls ein Diſſident, Namens Hecker, in 
Pirſchen. Durch eine Anzeige an das vorge ⸗ 
dachte Kreisgericht erließ dieſes unterm 20. 
v. M. eine Verfügung, worin es ausſprach, 
wie der erklärte Austritt des Vaters aus einer 
Landeskirche nicht zur Folge hat, daß auch die 
ihm ſpäter geborenen Kinder von ſelbſt zur 
Diſſidentengemeinde gehörten. Das Gericht 
ermächtigt nun den evangeliſchen Paſtor zur 
Zwangstaufe, und ſpricht der Mutter das 
Recht ab, dem zu widerſprechen und ſich den 
Anordnungen des Paſtors zu widerſetzen. Da 
derſVater früher evangeliſch geweſen, fo ſollen 


feine Kinder dieſem Bekenntniſſe zugeführt 
werden. Der Vormund iſt ſeines Amtes ent- 
ſetzt worden. Die Mutter erklärte dem Pre- 
diger in Gegenwart der Ortsbehörde, daß ſie 
freiwillig die Taufe nicht zulaſſe. Zu bemer- 
ken iſt noch, daß der Vormund geſetzlich das 
Recht hat, ſeine Vormundſchaft im Wege der 
gerichtlichen Klage erſtreiten zu können. 

— Nach einer Generals- Verfügung des 
Handels miniſters find die Poſt Anſtalten zur 
ſofortigen Auszahlung von Poſtvorſchüſſen 
nach den gegenwärtigen Beſtimmungen nur 
dann berechtigt, wenn die Sendung von einer 
Königlichen Behörde ausgeht, oder wenn der 
Abſender Caution für jenen Vorſchußverkehr 
geſtellt hat. Es giebt indeß eine große Au— 
zahl von Fällen, in welchen es außerdem 
nach der Sicherheit, welche in den perſöuli— 
chen Verhältniſſen des Abſenders zu finden 
iſt, unbe denklich erſcheinen darf, gleich bei 
Einlieferung der Sendung den Poſtvorſchnß 
namentlich bei mäßigen Beträgen, auszuzah— 
len, ſofern eben mit Gewißheit darauf zu 
rechnen iſt, daß bei etwa verweigerter Ans 
nahme der Sendung am Beſtimmungs Orte 
und deren Rückkunft, nach dem Aufgabeorte 
die Wiedereinziehung des Vorſchuſſes vom 
Abſender auf Schwierigkeiten nicht ſtoßen 
könne. Auf jene unbedenklichen Fälle iſt es 
berechnet, wenn zur Erleichterung des Poſt⸗ 
verkehrs die Beſugniß der Pojt - Auſtalten 
dahin erweitert werden ſoll, daß Poſtvor— 
ſchüſſe unter und bis zur Höhe von füuf 
Thalern einſchließlich gleich bei der Aufliefe— 
rung der betreffenden Sendungen gezahlt 
werden lönnen. Es läßt ſich dieſe erweiterte 
Befugniß den Poſt-Anſtalten nur unter der 
Vorausſetzung beilegen, daß die ausführen— 
den Beamten, von deren Umſicht und Sorge» 
falt es abhängt, die einzelnen Fälle richtig 
zu unterſcheiden, die nächſte Verantwortlich— 
leit dafür tragen, daß nicht Poſt-Vorſchüſſe 
ſofort gezahlt werden, deren Wiedereinzie⸗ 
hung — im Fall verweigerter Einlöſung am 
Beſtimmungsorte — nachher bei dem Ab- 
ſender nicht gelingen will. Die zweckmäßige 
Ausführung jener Geſchäfts-Erleichterung iſt 
daher von der umſichtigen Mitwirkung der 
bei den Annahmeſtellen beſchäftigten Beam— 
ten geradehin bedingt. Ein Recht, jeden 
Vorſchußbetrag bis zu fünf Thaolern ſofort 
bei Auflieferung der Sendung ausgezahlt zu 
erhalten, ſteht dem Publikum nicht zu; auch 
kann Niemandem aus der ein- oder mehr- 
maligen Gewährung irgend ein Anſpruch auf 
ſtete ſofortige Auszahlung der Poſtvorſchüſſe 
für alle künftigen Fälle eingeräumt werden; 
eben fo wenig find die Annahme Beamten 
verpflichtet, den Grund der Verſagung anzu⸗ 
geben. Bei der Reſervirung von Poſtvor— 


ſchüſſen iſt es dem Abſender bisher überlaſ⸗ 


ſen geweſen, ſich von der erfolgten Einlö⸗ 


ſung des Vorſchußbetrages durch Nachfrage 


auf der Poſt Kenntniß zu verſchaffen. Um 
den Correſpondenten vergebliche Gänge ac 


der Poft zu erſparen, andererſeits auch den 


aus diefen Nachfragen hervorgehenden Stö— 
rungen für den Poſtdienſtbetrieb thunlichſt 
vorzubeugen, ſoll künftig die erfolgte Einlö⸗ 
ſung reſervirter Poſtvorſchüſſe dem Abſender, 
fo weit derſelbe ſich der Poſtanſtalt auf Be- 
fragen — unter ausdrücklicher Mittheilung 
des Zweckes nachheriger Benachrichtigung 
— namhaft gemacht hat, von Amtswegen 
ſchriftlich mitgetheilt werden. Bei der Ab⸗ 
lehnung der erforderlichen Angaben ſeitens 
des Abſenders wird die Annahme der Sen— 
dung keineswegs verweigert werden; es fin« 
det auf ſolche Sendungen lediglich das bid- 
herige Verfahren Anwendung. 
Nach den Mittheilungen Berliner Zei— 
tungen haben dort cauch bereits Privatleute 
dem Polizei⸗Präſidium Geldmittel für die 
Entdeckung der Mörder des Corny zur Diss 
poſition geſtellt, u. a. Hr. Iſrael in der 
Spandauerſtraße 200 Thlr. — Es werden 
alle Mittel verſucht, welche zur Aufklärung 
des Dunkels führen könnten, welches über 
dieſem Morde ſchwebt. So hat man auch 
den Verſuch gemacht, ob gut dreifirte Hunde 
im Stande ſeien, die Spur des Weges, den 
die Mörder genommen, zu finden. Zu dies 
ſem Behufe führte man zwei Schweißhunde 
nach der Stätte, wo die That geſchehen, und 
ließ dieſelben, nachdem ſie die Stelle bero— 
chen, los, und liefen die Hunde direct nach 
der Pauke, wo fie rathlos ſtehen blieben, fo 
daß dieſer Verſuch refultatlos blieb. 
Frankreich. (Zur Ausſtellung.) Die 
officiöjen Blätter unterhalten uns über groß⸗ 
ortige Vorbereitungen, welche zur Unterbrin- 
gung der zahlreichen ausländiſchen Arbeiter 
während der Ausſtellung getroffen werden. 
Sie verſichern u. A. dabei, daß aus Preu⸗ 
ßen etwa 10,000 Arbeiter erwartet würden, 
und daß der Preußiſche Fiscus ihnen 3 Tha⸗ 
ler Diäten ausgeſetzt habe. — Es ſcheint, 
als ob es mit der Baieriſchen Ausſtellung 
nicht rech! vorwärts wolle. Einem Gerüchte 
gemäß, deſſen Genauigkeit ich nicht verbürgen 
kann, welches aber nicht ohne Bedeutſamkeit 
ift, haben Baieriſche Ausſteller die Abſicht, 
die Preußiſche Regierung zu bitten, ſich ih⸗ 
rer Intereſſen anzunehmen und durch ihre 
Vermittelung dafür zu ſorgen, daß dieſelben 
von berufener Seite beſſer als bisher beför⸗ 
dert werden. — 


Lokales und Provinzielles, 
Danzig, 4. März. 
t. (Zur Wählerverſammlung 


der Liberalen.) — Im heutigen In⸗ 


telligenzblatte befindet ſich eine Einladung 


nender und wirklich überflüſſiger Ausgaben. 


der Herren Th. Biſchof und Rickert, in 
welcher die Liberalen Wähler Danzigs 
zu einer Geueralverſammlung im Schützen- 
haufe auf morgen Abend 7 Uhr zuſammen— 
gelrommelt werden, um den ſich dann prä 
ſentirenden Herrn Abgeordneten Tweſten in 
Augenſchein zu nehmen. Wir wiſſen nun 
zwar nicht, ob der Abgeordnete eines Wahl— 
bezirks nur die Intereſſen derjenigen 
Wählerfraktion, von denen ſpeziell ſeine 
Candidatur empfohlen und anch durchge— 
ſetzt iſt, zu vertreten hat, und die andere 
Hälfte der Wähler, welche ihm nicht ihre 
Stimme gaben, als für ihn nicht beſtehend 
zu betrachten iſt, oder ob er nach defini⸗ 
tiver Wahl die Geſammtintereſſen des 
ganzen Wahlkreiſes zu den ſeinigen 
zu machen hat. Jedenfalls ſcheint uns das 
Letztere das Richtige; denn es iſt uns bei 
keiner andern Wahl etwas fo Unerhörtes 
vorgekommen, daß der Gewählte nur als 
der Vertreter Der jenigen betrachtet 
wird, die ihn ſpeziell gewählt haben. Da— 
durch, daß die Minderheit unterliegt, muß 
ſie ſich doch mit der Wahl der Mehrheit 
ſtillſchkweigend einverſtanden erklären. Oder 
vertritt ein gewählter Dberbürgermeilter, 
Bürgermeiſter, Stadtrath, Bankdirektor, 
Stadtverordneter, Schiedsrichter, Präſident 
irgend welcher Verſammlung, Obermeiſter 
irgend einer Innung auch nur denjenigen 
Theil der Wähler, aus welchem ſeine Wahl 
hervorging?! Wenn dieſes der Fall ſein 
ſollte, ſo müßte ja folgerichtig der Minder— 
heit freiſtehen, ihren Kaudidaten neben dem 
Erſtern als gleichberechtigt an der Verwal— 
tung ꝛc. theilnehmen zu laſſen. — Wir 
glauben, daß die Perren Biſchof und Rickert 
wohl nur in ihrem Sieges rauſche 
ſich haben hinreißen laſſen, eine fo «xelufive 
Annonce für ihre Freunde zu erlaſſen, und 
raſhen ihnen daher wohlmeinend, dieſen 
Fehler dadurch gut zu machen, ſich zu be⸗ 
fleißigen, daß ſie durch das morgende In— 
telligenzblatt alle Wähler des Danziger 
Wahlkreiſes zu der qu. Verſammlung und 
Präſentation des Abgeordneten für den 
ganzen Danziger Wahlkreis einladen. 

(Das Leben unferer Ausgabenerfin⸗ 
dungs⸗Commiſſion) fängt bei dem Erwachen 
der Natur ſich aufs Neue au zu regen. Wenn 
man das Programm für die nächſte Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung durchſieht, jo findet man 
zwei Vorſchläge für Bewilligung überflüſſig Er 
Die 
überflüſſig ſcheinende iſt die zu beantragende Ge- 
haltserhöhung der Feuerwehrleute, welche den be— 
reits recht umfangreichen Etat noch mehr an⸗ 
ſchwellen läßt, ohne diejenigen, zu deren Vortheil 
eigentlich die ganze Einrichtung des Fenerlöjch- 
weſuns beſteht, wir meinen die Feuerverſicherungs⸗ 


geſellſchaften, zur Tragung deſſelben heranzuziehen. 


„Die wirklich überflüſſige Ausgabe iſt die in 


Vorſchlag gebrachte Unterſtützung des Theaters. 


Die Zeiten, in welchen das Theater eine Bildungs- 


anſtalt für das Volk war, als eine Schule des 
Lebens galt, ſie ſind längſt dahingeſchwunden. 


Jetzt iſt daſſelbe weiter nichts, als ein Vertreiber 
der langen Weile, ein Lückenbüßer für müßige 
Zeit, häufig auch ein künſtliches Reizmittel für 
verwerfliche Beſtrebungen. Keinesfalls hat eine 
Gemeinde⸗Verwaltung, welche die Beiträge auch 
der wenigſt Bemitrelter in Anſpruch nimmt, zur 
Erhaltung einer Anſtalt etwas herzugeben, welche 
nur zum Vergnügen des Bemittelten dient. Das 
hieße dem Armen ſeine Lumpen rauben wollen, 
um den Wohlhabenden in Seide zu kleiden. Einen 
ſolchen Antrag zu stellen, erfordert eine eiſerne 
Stirne, an der wir nicht glauben, daß ſie ſich an 
dem Kopfe irgend eines Magiſtratsmitgliedes be⸗ 
finden könnte. Herrn Direktor Fiſcher trauen wir 
aber eine ſolche Organiſation garnicht zu. 
Ein dritter Antrag, welcher nicht der Aus⸗ 
abenerfindungs⸗Commiſſion aufzubürden iſt, das 
ntereſſe der Stadt oder vielmehr das des gan⸗ 
zen Publikums beſchädigt, welches unſer Jäſchken⸗ 
thal beſucht, iſt der, welcher die Verlegung der 
Halteſtelle für die Droſchken beanſprucht und 
gleichzeitig durch Abtretung des jetzigen Halte 
Vacha zu Privatzwecken, eine unverantwortliche 

erengung des Weges beabſichtigt. Es find in 
den letzten Jahren jo viele Inconſequenzen vor 
gelommen, daß man ſich über die Kundgebung 
dieſer Abſicht in einer Zeit, in welcher man fort⸗ 
während nach Erweiterung und Verbreiterung 
ringt und ſchreit, nicht wundern darf. Ein Frem⸗ 
der, welcher weiß, daß in Jäſchkenthal die 
meiſten unſerer Volksfeſte begangen wer⸗ 
den, würde uns wahrſcheinlich für einen 
muthwilligen Lügner halten, wenn 
ihm erzählten, daß für die von Jahr zu Jahr zu 
nehmende Menſchenmenge die Wege — verengert 
werden ſollen! Dem geſunden Sinne unſerer 
Stadtverordnetenverſammlung trauen wir zu, 
daß dieſelbe ſolche eiſengeſtirnte Anträge wie die 
beiden letzterwähnten, ohne Weiteres zurückweiſen 
werden, ſelbſt wenn die Intereſſen eines Mitglie- 
des derſelben mit denen der Stadt in Zwieſpalt 
kommen ſollten. 

(Artillerie⸗Kaſer ne). Wie wir erfahren, 
ſteht der Militairfiskus mit den Eigenthümern des 
Logengebäudes auf Schüſſeldamm wegen Ankauf 
dieſes Grundſtücks in Unterhandlung, um einen 
Bauplatz für eine Artillerie-Kaſerne zu gewinnen. 

(Penſionserhöhung). Vor einiger Zeit 
berichteten wir, daß eine Anzahl hieſiger penſio⸗ 
nirter Unterbeamten eine Pekitien dem Staats- 
miniſterium unterbreitet haben, worin dieſelben 
um Erhöhung ihrer Penſionen baten. Dieſe Pe- 
tition iſt, wie wir erfahren, vom Staatsminiſte⸗ 
rium an das sg Kriegsminiſterinm abgegeben 
worden und hat Letzteres das Königl. Landwehr- 
Bataillons⸗Kommando angewieſen, die Petenten 
dahin zu beſcheiden, daß ſie kathegorienweiſe ihre 
Geſuche bei den betreffenden Provinzialbehörden, 
von welchen die Penſionirung ausgegangen, wie⸗ 
derholt einzureichen und weitere Veranlaſſung zu 
gewärtigen haben. 

(Eine Falle). Einem hieſigen Hausbeſitzer 
verſchwand täglich ein Quantum ſeines zerklei⸗ 
nerten Holzvorrathes und da er trotz aller Nach- 


forſchungen den Hausdieb nicht ermitteln konnte, 


wir 


I fo verfiel er auf den originellen Einfall, einige 
Holzicheite auszubohren und mit Knallſtoff aus» 
zufüllen. Die geſtellte Falle bewährte ſich auch 
nur zu bald, denn in dem Ofen eines ſeiner Ein⸗ 
wohner brochte die unſchädliche Exploſion den 
Kommunismus zu Tage. 

(Hofſchläch tere h. Als Beitrag zu den ger 
werbsmäßigen Parzellirungsgeſchäften wird uns 
von einem Gewährsmann mitgetheilt, daß vor 
Kurzem ein jüdiſcher Händler zum Hofbeſitzer 
Hrn. Klein in Palſchau kam und denſelben zu 
überreden wußte, ihm ſein Grundſtück gegen einen 
guten Kaufpreis abzulaſſen. Der Handel wurde 
ſehr raſch abgeſchloſſen und durch einen Contralt 
ſofort beſiegelt. Als der Käufer abgereiſt war, 
ſah der Verkäufer zu ſeinem Erſtaunen aus dem 
Duplikat, daß er ſtatt eines Kaufkontraktes eine 
Voͤllmacht zur Parzellirung unterſchrieben hatte. 
Das Parzellirungsgeſchäft ging denn auch demzu⸗ 
folge in den nächſten Tagen vor ſich, indem der 
quasi Käufer gedruckte Publikationen mit Ort 
und Datum ausfüllte und in den umliegenden 
Ortſchaften an frequenten Stellen ankleben ließ. 
An Kaufluſtigen fehlte es nicht und innerhalb 3 
Tagen hatte Herr Levy, der Macher im Hof- 
ſchlachten, an dieſem Grundſtück 573 Thlr. baar 
verdient. 

— (Sonnenfinſterniß.) Wenngleich wir 
die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer ſchon auf die 
am 6. März (nächſten Mittwoch) eintretende 
Sonnenfinſterniß hingewieſen, fo dürfte die Mit⸗ 
theilung nicht ohne Intereſſe ſein, daß ſeit dem 
15. März 1858 keine Sonnenfinſterniß von der 
Größe der bevorſtehenden dageweſen iſt und daß, 
mit Ausnahme des 22. Dezember 1870, in einem 
ferneren zwanzigjährigen Zeitraum eine Verfinſte⸗ 
rung der Sonnenfläche von ähnlichem Umfange 
nicht eintreten würde. Bekanntlich entſtehen 
Sonnenfinſterniſſe dadurch, daß der Mond zwiſchen 
Sonne und Erde tritt und — ſo weit er die 
Sonnenfläche bedeckt, deren Lichtſtrahlen auffängt. 
Wäre der Mond ein größerer Körper, welch er im 
Stande wäre, die ganze Sonnenfläche zu bedecken 
ſo würden wir am 6. März, Vormittags 10 Uhr 
45 Minuten im mittlern Deutſchland völlige 
Nacht haben. Um dieſe Zeit ſteht der Mond» 
Mittelpunkt faſt ſenkrecht unter dem Sonnen- 
Mittelpunkte, fo daß uns nur die ſchmalen Rän⸗ 
der der Sonnenſcheibe ihr Licht zuſchicken werden. 
Einige Minuten nach 9 Uhr Vormittags beginnt 
die Verfinſterung der Sonnenſcheibe und einige 
Minuten nach 12 Uhr Mittags wird ſie beendet 
ſein, d. h. der Mond hat ſich dann an der Sonne 
vorüberbewegt, und fängt die für uns beſtimmten 
Lichtſtrahlen derſelben nicht mehr auf. Außer 
in Europa iſt die Finſterniß auf der nördli⸗ 
chen Hälfte Afrika's und der weſtlichen Hälfte Aſien's 
ſichtbar. 

— (Eine intereſſante Entdeckung), 
durch welche die Malerarbeiten eine nicht uube⸗ 
trächtliche Preisermäßigung erfahren werden, hat 
ein Berliner Stubenmaler gemacht. Derſelbe hat 
nämlich den Verſuch gewagt, bei der Miſchung 
von Oelfarben in Stelle des Terpentin Petroleum 
zu verwenden. Der Verſuch iſt vorzugsweiſe bei 
der weißen Oelfarbe als ein durchaus gelungener 
zu betrachten. Das Quart Terpentin koſtet gegen⸗ 
wärtig 16 Sgr., das Quart Petroleum dagegen 
nur 4½ Sgr., die Oelfarben werden dadurch 
mithin im Preiſe bedeutend finfen, - 


Wandel und Verkehr. 
Danzig, 2. März 1867. 
Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/5—126 f, 97½, 99—98, 102½ 
He 12712964 98, 103% — 100, 105, 
e; 130, — 131/22 , 132 — 133 A 
105 107% . Weizen bunt: 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19— 
en, 83 85, Sr, 121/22 — 12223 
en 85, 87%, — 87¼, 90 He, 124/571 
26/2777. 89, 92,90, 93% Yar Sbst. Jr Scheffe 
einzuwiegen. 

Roggen, 120—122 , 57—58, 58 ½ 
He, 124 126 7, 59—601,,61 Gr 127— 
128 C. 61½, 62 62, 62½ % Ye 81/6 
preuß. erSchffl. einzuwiegen. ö 

Gerſte, kl. Futter- 98,100 — 103/4,46 \ 
47½, 48 ½ —50, 51 %. Yır 72 fl. dur Shift 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz- 102 — 1044 
50, 51 — 51, 52½ F. 106 — 108 # 
52½, 53 — 53, 54 , 110 4 54, 
55 Ar dr gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 
gr. Malz⸗ 105 , 52½, 53 pr 107 
110 C. 53½, 54½—55, 55½ Gr, 112 


114 K 56, 56¼½ —57 Gr m 72 Mi 
Kr Scheffel einzuwiegen. 
Erbſen, weiße Koch 62½ — 64, 65 


Hr, abfallende 57, 58—59 61 Se der 90. Yer 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: 15% , Yr8000 „% Tr. 

Weizen guter und feiner Qualität 
brachte . 5—Yr Laſt höhere Preiſe wie 
letzten Markttag. Umſatz 150 Laſt. 

Bedangen wurde: für ord. 122/23 44 
bezogen ZZ 525, 123 , 2 540, bunt 
123/24 f. 555, 123 , 124 . . 
560, 5124 3. 72. 570, a und hellbunt 
124/25 & , 580, 123/24 , , 585, 
126 C. „ 590, 127/28 ée bezogen 2 
592 ½, 128 86. 600, 125/26 6, 126/27 
6%. , 610, 127/28 b 2. 615, 128 C 8 
616, hochbunt 128 J, 129 / im Verbande 
A 625, 128/29 „ 2 630, 130 4 2 
635, 131 . 2. 640 „% 5100 C. Ar 
Laſt. — 

Roggen unverändert. Umſatz 10 Laſt 
120/21 . 2.342, 122 ch, 134 2 
348, 125 . 357, 127 & 8. 372 Yer 
4910 C. Yr Laſt. 

Gerſte kl. 102 24. , 291 % 4320 4 
ur Laſt. 

Kleeſgat, roth. 17 % er Ctr. 

Beſtände ult. Februar d. J.: 
6640 Laſt Weizen, 


2420 Roggen, 
640 » Gerite, 
200 vie 
400 Ts rbſen, 
990 + Rübſen n. Leinſaat. 


Vermiſchtes. 


— (Ein Schwindler.) Seit mehreren 
Tagen beſpricht man in Dresden die Bere 
haftung eines jungen Mannes, der auf die 
Leichtgläubigkeit und Habſucht feiner Mit⸗ 
menſchen ſpekulirt und durch einen fein an⸗ 
gelegten Schwindel Tauſende derſelben um 
einen Theil ihres Vermögens, * auche ſogar 
um ihren letzten Nothpfennig betrogen hat. 
Wie die „Dr. N.“ hören, heißt er Kurtzhals, 
it der Sohn des Friſeurs Kurtzhals daſelbſt 
und ein gelernter Kaufmann, Seit Jahr und 
Dag ließ er in ſüddeutſchen Blättern auspo- 
ſannen, daß Jedermann gegen Bezahlung ei- 
nes Honorars von 2 Thalern, die unter einer 
beſtimmten Chiffre nach Dresden eingeſendet 
werden mußten, einen höchſt lohnenden Geld⸗ 
Nebenverdienſt erhalten könnte. 

Wer ſich an die Adreſſe wandte, erhielt 
für ſeine 2 Thaler die Offerte mitgetheilt, 
ein Summe Geldes von beliebiger Höhe an 
Kurtzhals einzuſenden, der für 100 Thaler 
monatlich 50 Thaler, ſonach 600 Prozent 
Zinſen per Jahr zu geben verſprach. Der 
enorme Zinsfuß beſtach; man frug nicht, wie 
Kurtzhals die ihm anvertrauten Gelder an— 
legen wolle, welche Sicherheit er den Dar— 
leihern gewähren könne, kurz es fanden ſich 
Leute, die ihm Geldſummen wirklich einſchick— 
ten. Im Anfange waren es uur Wenige, 
die auf den Leim gingen; als dieſe aber meh— 
rere Monate hindurch den verſprochenen hohen 

Zinsfuß gewährt erhalten, kamen Mehrere. 

Einer veranlaßte den Andern, von dieſer 
vorthrilhaften Kapitolanlage Gebrauch zu 
maden. Kurtzhals konnte ſich ſchließlich kaum 
mehr retten, vor der Unſumme von Kapitas 
lien, die ihm förmlich aufgedrungen wurden, 
und die ſich auf mehr als 100,000 Thaler 
belaufen ſollen. So weit die immer neu ein- 
gehenden Kapitale nicht zur Abſtoßung der 
Ziuſen für frühere Darlehen verwendet und 
zu Rellamen für ſeinen eigenen Schwindel 
und für das von feinem Vater erfundene an: 
geblich haarerzeugende Arnika-Kräuter⸗Oel, 
ſowie zur Beſtreitung der Bedürſuiſſe des 
täglichen Lebens gebraucht wurden, legte 
Kurtzhals fie im Portericfpiel an. 

Jusbeſondere bereicherte er mit den er— 
ſchwindelten Geldern das öſterreichiſche Lotto— 
ſpiel indem er ſeine ganze Hoffnung auf den 
hohen Treffer geſetzt zu haben ſchien. „Der 
Krug geht aber immer nur ſo lange zum 
Waſſer bis er bricht.“ Bei Kurtzhals brach 
fein Unternehmen zuſ mmen, noch ehe der er» 
hoffte große Lotteriegewinn ſich einſtellte, mit 
dem er möglicher Weiſe geglaubt hatte, ſei⸗ 
nen Gläubigern gerecht werden zu können. 
Bemerken wollen wir noch, daß Letztere ſammt 
und ſonders in Süddeutſchland, namentlich 
in Schwaben wohnen, und in Dresden über⸗ 
haupt in Mittel⸗ und Norddeutſchland, es 
Nirmand geben foll, der ſich von Kurtzhals 
hat prellen laſſen. 

— (Eine theure Taube.) Es 
giebt Frauen, die es als einen Att weiſer 
Haushaltung und löblicher Sparſamkeit be⸗ 
trachten, wenn ſie ſich zu Kaſſierinen der 
Wirthſchaft machen und ihren Gatten jede 
Unterhaltung, jede Zerſtreuung, die eine Aus, 
gabe erheiſcht, ſei es eine kleine oder große, 
ſtreugſtens unterfagen. Die Frauen, welchen 
es durch Gewalt oder durch diplomatiſche 
Künfte gelungen iſt, dieſen finanziellen Des⸗ 
potismus walten zu laſſen bilden ſich ein, 
die Stärkeren und Schlaueren ihres Geſchlech⸗ 
tes zu ſein. Sie wiſſen nicht, daß jegliche 
Tyranney eine heimliche Empörung erzeugt, 
wenn es auch dieſer manchmal an der aus 
reichenden Kraft gebricht, um in oſſene Auf- 
lehnung überzugehen. Dies als Einleitung 
zu einer drolligen Geſchichte, welche ſich un⸗ 
läugſt in Brüſſel ereignet hat. Einem in 
dieſer Stadt vielbekannten Manne iſt ſeit 
zwanzig Jahren das traurige Los beſchieden, 
unter der Fuchtel einer Ehefran zu ſtehen, 
welche zu jenen Hauskontrolirerinnen zu zäh— 
len iſt, deren wir oben erwähnt haben. Herr 

. ä iſt ein Lebemann, ein jovialer 
Fünfziger, der jährlich acht . bis zehntauſend 
Francs verdient. Aber kein Heller dieſer 
für eine beſcheidene Haushaltung erklecklich 
ſtarken Summe entgeht der wachſamen Raz⸗ 
zia der Mad. . . . Ja, noch mehr, fie 
benutzt die Abweſenheit ihres Mannes, um 
in allen Winkeln des Hauſes zu ſuchen, ob 
er keine Geld Verſtecke habe. 

Herr X . hat deren in der That 
und er erzählt feinen Freunden, daß er, ng» 
türlich ohne Wiſſen ſeiner Frau, bei einem 
Geſchäfte betheiligt iſt, daß ihm jährlich ein 
Paar tauſend Fraucs einträgt, von welchen 
jedoch ſeine Frau, trotz ihren Nachforſchun⸗ 
gen, keinen Centime zu ſehen belommt. Da⸗ 
gegen wiſſen ein berühmter Traiteur in Brüſ⸗ 
ſel und eine Perſon der Demimonde gar viel 
davon zu erzählen, wenn man den Schwätze⸗ 
rinnen glauben kann. Herr X iſt 
auch ein großer Freund des Landaufenthal⸗ 
tes und ein unerſchrockener Jäger. Er ber 
wohnt am äußerſten Ende einer Brüſſeler 
Vorſtadt ein nettes Häuschen, dem ſich ein 
Garten und eine Art Park anſchließt. Zur 
Jagdzeit ſtreiſt Herr X. ., ſo oft ſein 
Geſchaft ihm die Zeit dazu gönnt, mit der 
Flinte, die ſouſt immer in feinem Kabinet 
hängt, durch Wälder and Auen. Kürzlich 
kommt er um 4 Uhr nach Hauſe und ent» 
deckt, daß die Flinte verſchwunden iſt. Er 
bleibt darüber einige Minuten ſprachlos, 
bricht aber gleich darauf in Flüche, Verwün⸗ 

ſchungen und Drohungen aus, die wegen ei— 


nes an und für ſich fo geringfügigen Vor: 
falls ſehr fonderkar ſcheinen mußten, Mas 
dame X . ‚eilt ganz erſchrocken herbei, 


denn fie glaubt, ihr Mann ſei plötzlich irr⸗ 


ſinnig geworden 

Wer hat meine Flinte genommen? ruft 
er wetternd aus. — Jules, erwiedert die 
Frau gelaſſen, hat ſie genommen, um auf 
eine Holztaube zu ſchießen, die er auf einem 
Baume im Garten gefchen hat. (Jules if 
ein Neffe der Madame X. und Hörer der 
Rechte.) Herr X . rannte in den Gate 
ten fort, war aber noch nicht dort, als ein 
Schuß knallte. Ein Wuthſchrei entfährt ſei⸗ 
nem Munde und er ſtürzt gleich einem Ra- 
ſenden in den Garten. Auf den Schrei, 
welchen er ausgeſtoßen, folgt ein noch gellen« 
derer Schrei, welchen der unglückliche Jules 
erhob, der im Momente, wo er ſich nach der 
geſchoſſenen Taube niederbückte, einen furcht⸗ 
baren Fußſtoß erhalten hatte. Weshalb war 
nun Herr X . auf feinen Neffen fo 
erbittert? 

Er ſelbſt erzählte es in folgender Weife; 
Im Laufe meiner Flinte, mit welcher er ge— 
ſchoſſen hatte, waren dreihundertfünfzig 
Francs in kleinen Goldſtücken zu fünf Fraues! 
Ich hatte ſie da verborgen, in der Ueberzeu— 
gung, daß meine Frau, welche ſich vor einer 
Waffe ſehr fürchtet, fie mir von da nicht in 
Beſchlag nehmen wird. Nun ſind ſie aber 
doch zum Teufel! Die elende Taube koſtet 
mich 350 Francs. Doch nein, ich irre: 3451 
Die Magd, welche die Taube pflückte, hat 
mir ein Fünffrankenſtück gebracht, daß fie 
unter dem Flügel des Vogel gefunden hat. 


Aus der Augft vor Erftiefung 
zur Athemsfreiheit. 


Wer in Lebensnoth um Hülfe fleht und fie 
dann nuerwartet findet, wird der nicht ſeinen 
Helfer einen Eugel nennen? — Wohlan! Dann 
iſt auch jenes Heilnahrungsmittel als ein auser⸗ 
wähltes Werkzeug des Höchſten anzuſehen, das 
Entnervten Stärkung und Kranken Geneſung zu 
führt, wenn auch immerhin unter Mitwirkung 
der zur Heilung berufenen Aerzte; wir meinen 
jenes Malzfabrikat des Hoflieferanten Herrn Joh— 
Hoff in Berlin, Neue Wilhelmsſtr. 1, das an 
hohen Höfen ebeuſo als vortrefflich bekannt, wie 


in der bürgerlichen Haushaltung oft als unent⸗ 
vehrlich bezeichnet wird, das Hoff ſche Malzextralt⸗ 


Geſundheitsbier, dem in gleicher hober ſanitätiſcher 
Bedeutung die Malzgeſundheits-Chokolade, das 
Chokoladenpulver, der Bruſtmalzzucker und die 
ſchleimlöͤſenden Bruſtmalzbonbons zur Seite ſtehen 
und in externo auch das Bärermalz. Doch laſſen 
wir die Thatſachen ſprechen, welche auch in nach: 
folgenden Briefen deponirt find. „Berlin, 14. 
November 1866. Nicht genung kann ich E. W. 
für ihren heilſamen Malzextrakt danken, denn 


ſeit ſechs Jahren leide ich an einem ſchrecklichen 
Huſten aber alle angewandten Mittel blieben ohne 
urfolg und ich wurde fo elend, daß ich nur im 


Bette ſitzen konnte und ich jede Minute zu er⸗ 
ſticken glaubte, denn der Schleim kochte mir ſchon 
hörbar auf der Bruſt. Da wurde mir das erſte 
Glas warmer Malzextrakt gereicht, und o Gott! nach 
einer Stunde löſte ſich der Schleim und ich 
konnte zum erſten Male wieder ruhig ſchlafen. 
Möchte doch allen meinen Mitmenſchen eben ſo 
durch ihr heilſames Fabrikat geholfen werden, 
wie mir. Ich bitte mir (uene Sendung) ꝛc. Ver⸗ 
wittw. Prem.⸗Lient. von Markowski, Teltower⸗ 
ſtraße 14.“ — „Metzeltthin, 20. November 1866. 
Da Ihre Malkgeſundheitschokolude, fo wie Bon⸗ 
bons bereits einen ſo großen Ruf haben, ſo (wird 
Soudung begehrt). v. Winterfeld.“ Achuliche 
Beſtellungen auf Malzgeſundheitschokolade ꝛe. — 
und theilweiſe mit langen Lobeserhebungen begleitet 
— von Hru. Grafen v. d. Necke⸗Volmerſtein 
in Craſchnitz (15. Nov. 66.) Fr. v. Jaczynska 
in Bromberg (16. Nov. 66.) Herrn Hauptmann 
v. Arnim in Stralſund (17. Nov. 66.) „Wohlau 
30. Nov. 1866. Es iſt meiner Mutter ihrer ge⸗ 
ſchwächten Geſundheit wegen ärztlich der Gebrauch 
Ihrer berühmten Malzchokolade auempfohlen 
worden (Beſtellung). Marie Marbach.“ — 
Nicht der Fabrikant iſt es, der das Hoff'ſche 
Malzextrakt⸗Geſundheitsbier, die Malzgeſundheits⸗ 
Chokolade u. ſ. w. erhebt, ſondern das Pußlikum 
das nur von dem guten Geſchmack, der guten 
Wirkung allein zu ſolchen Kundgebungen geleitet 
wird, und das iſt maßgebend und ehrt das Fabrikat 
der deutſchen Induſtrie. 

Von den weltberühmten patentirten und von 
Kaiſern und Königen auerkaunten Johann Hoff⸗ 
ſchen Malzfabrikaten: 

Malzextrakt⸗Geſundheitsbier, Malz, 
Geſundheits⸗Chokolade, Malz ⸗Geſund⸗ 
heits⸗Chokoladen⸗Pulver, Bruſtmalz⸗Zuk⸗ 
ker, Bruſtmalz⸗ Bonbons u. ſ. w., 
halte ich ſtets Lager. 

Zu haben in 1 der General⸗Nieder⸗ 
lage von A. Fast u. F. E. Gossing, Jopen⸗ 
gaſſe 17. 
ee eee eee 

Noch Gottes unerforſchlichem Rathſchluß 
ſtarb heute früh 3/47 Uhr unſer liebes 
Gretchen im Alter von 10 Monaten nach 
ſchwerem Leiden, was wir Freunden und 
Bekannten hiermit tief betrilbt anzeigen. 
Schaffenberg, den 3. März 1867. 
Neumann und Frau. 
eee, eee 


Die Saamen⸗, Pflanzen⸗ u. Blumenhandlung 
wird unter der tüchtigen Leitung meines 
Schwagers George Liſchke aufs pünktlichſte u. 
billigſte für meine Rechnung fortgeſetzt und bitte 
um ferneres geueigtes Wohlwollen und Zuſpruch. 


Marie Lischke, 


Schießſtange 2. 


Zurückgeſetzte geſtickte Gar⸗ 
di nen empfehlen. 
Böttrich & Wetzel, 


Langgaſſ 


2 29 
[7 e DEUTET: Un. 


Druck und Commiſſionsverlag von . W. Wendt in Danzig. 


franco und 


Mein Lager von 


Pendules, Regulateurs, Sehwarz⸗ 
walder, Kuckucks⸗ u. Nippes⸗Uhren, 


ebenſo von 


goldenen und ſilbernen Taſchenuhren 
für Herren und Damen 
in Ancre-, Cylindre- und Remontoirs 
iſt durch neue Zuſendungen in jeder Art aſſortirt. 
Außerdem iſt eiwas Neues in 
goldenen Ketten, Berloques, Schlüſſeln, Medaillons, 
Weckern, Spielwerken ꝛc. 


angekommen. 
Sämmtliche Sachen empfehle unter 


a ® 
Garantie 
BEE zu den ſolideſten Preiſen. . 
Neparaturen mit Garantie fchnell und billigſt. 


L. MARKFELDT, 


Uhrmacher, 


Hotel: 


— 


Unterleibs-Benchleidende, 


Schon teit langen Jahren ift der Unterzeich⸗ 
ne im Befige einer Bruchſalbe, die er in feiner 
Umgebung mit außerordentlichem Glück vielfach 
angewandt hat. Fortwährenden Aufmunterung en 
von Gebeilten nachgebend, trete ich damit vor 
einen weitern Wirkungskreis und empfehle dieſes 


vorzügliche, durchaus keine ſchädlichen Stoffe ent⸗ 


haltende Mittel allen Bruchleidenden. Es iſt ein- 
fach Morgens und Abends einzureiben, und iſt 
man bei Anwendung deſſelben keinerlei Unaunehm-⸗ 
lichkeiten ausgeſetzt. Einzig zu beziehen in Töpfen 
zu 1½ Thlr. preuß. Ct. oder 2½ fl. öſterr. 
Whrg. beim Erfinder 

Gottlieb Sturzenegger in Herisan 

Schweiz). 

NB. Nach Oeſterreich kann keine Nachnahme 

ſtattfinden. 


FFC TEE EEE TETEITEHTRTETENEN 
Publicität! Er 

Anzeigen aller Art werden beſorgt mit: 
Schnelligkeit — Erſparniß von Porto 
und Speſen, ſowie eigener Mübwaltung 
— Gratisbelege +- batt bei größeren 
Aufträgen — Diseretion — € ceial- 
Coutracte mit beſonders günſtigen Be⸗ 

dingungen hei Uebertragung des ger 
ſammten Inſertionsweſens. 


Sachse & Co. in Leipz. 


Annoneen⸗Expedition aller in⸗ u. 
ausl- Zeitungen. 


skalender 
gratis 


Inſertion 
uva ede een beenden 


Annahme von Juſeraten für die 
Allgemeinen Anzeigen der „Gartenlaube“ 
Aufl. 230,000 Exemplare. 

... ͤ . ˙ EEE ERLT 


Die Erneuerungs-Looſe zur 3. Klaſſe 135. 
Königl. Klaſſen⸗Lotterie find? — unter Vor- 

Vila der bezüglichen Looſe 2. Klaſſe — bei 
erluſt des Anrechts 


ſpaͤteſteus am vierzehnten März 
einzulöſen. 
IB. Kabus, 


> Königl. Lotterie-Einnehmer. 
Ein großer Windhund hat fich 
in Mittel- Golmken eingefunden. 


— — 


Um Strohhüte z. Waſch., Mod. 
und Färb. bittet See 


August Hoffmann, 
Strohhutfabrik, Heilgeiſtgaſſe 26. 


C. Noſe aus Berlin, Heili⸗ 
e⸗Geiſtgaſſe 60, 1 Treppe 


och empfiehlt ſich einem Hochgeehrten Publi- 
kum zur Anfertigung franzöſiſcher Stickerei jeder 
Art als: Buchſtaben, Wappen, Kronen u. d. m. 
und übernimmt das Appliciven von Tüllgardi⸗ 
nen dc. bei prompteſter und reellſte: Bedienung. 
B. Ausſtattungen finden beſondere Oerückſichti⸗ 
gung. 


— 
Freiwill ger Verkauf. 

Am 13. März 1907, Nachmi'tags 3 Uhr, ſoll 
das in Ohra an der Chauſſee sub. serv. No. 195 
und No. 24 des Hypothekenbuchs belegene, den 
Schwalmſchen Erzen gehörige Grundſtüͤck, beſte⸗ 
hend aus einem Wohn⸗ und einem Stallgebäude, 
ſowie aus großem Garten, an Ort und Stelle 
öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden. 
Das Grundſtück kann täglich beſichtigt werden 
und ſind daſelbſt, ſowie Hundegaſſe No. 40 im 
Comtoir, die Verkaufs⸗Bedingungen einzuſe hen. 


Friſche Lein⸗ u. Nübkuchen 
empfieh r Th. Fr. Jantzen, 


Hunde- u. Matzkanſchengaſſe-Ecke 97. 
Beſte waſſerdichte Pläne empfehlt 


Th. Fr. Jautzen, 
- Hundegaffe 97, Ecke der Matzkauſchengaſſe. 


Englisches Haus, 
Langenmarkt 30. 


Engliſches Haus. Die Herren: Kaufl. Bell a, 
Sunderland, Fiſcher a. Leipzig, Worms a, 
Leobſtadt. Rittergutsbeſitzer Jochheim a. 
Kolkau. . 

Hotel de Berlin. Die Herren: Hotelbeſ. Ifecke a. 
Pr. Stargardt, Rentier Weiher a. Elbing, 
Kaufl. Buch, Herz u. Sauerland a. Berlin. 


Hotel du Nord. Die Herren: Pr.⸗Lieut. im . 


Walters Hotel. 


Leib⸗Huſaren-Rgt. Nr. 1 von u. zu Schach⸗ 
ten a. Pr. Stargardt, Rittergutsbeſ. v. Te⸗ 
venar a. Domachau, Gutsbeſ. Paleske n. 
Gem. a. Neuguth, Muhl a. Lagſchau, von 
Tevenar a. Gr. Saalau. 
Die Herren: Lieut. v. Frantzins 
a. Danzig, Lieut. u. Rittergutsbeſ. Kutſcher 
a. Lowitz, Heering a. Otalitz, Goede aus 
Weſſow, Kaufl. Seidler a. Pr. Stargardt, 


Flickenſchild a. Hamburg. 


Böhm., türk. und Chatg⸗ 
rinen⸗Pflaumen, getrocknete franzöſiſch. 


Tafelbirnen und 
Aepfel, ital. Prunellen, ſowie Moskauer Zucker⸗ 
ſchoten offerirt ſchön und preiswürdig 


Carl Marzahn, Langenmarkt 18. 
-Selonke’ 
‚Selonke’s Etahlissement, 


Großes Conzert und Auftreten ſaͤmmtlicher 


engagirter Künſtler. 


Stadttheater zu Danzig. 


Dienſtag, den 5. März, Har susp.) Zum Be⸗ 
nefiz für Hrn. Melms: Zampa: oder die 
Marmorbraut. Große Oper in 3 Acten von 
Herold. Hierauf: Im Hochgebirge. Länd⸗ 
liches Charakterbild mit Geſang in 1 Akt vou 
Adolph Hamm. 

Zu meinem morgen ſtattfindenden Benefiz lade 
hiermit ergebenſt ein Frdr. Melms. 


Berliner Börje dom 1. März, 
Wechſel⸗Courſe vom 28, 


Amſterdam 250 fl. kurz 5 1437/8 bz 
do. 2 Monat 5 143 ½ bz 
Hamburg 300 Mark kurz 4 151/8bz 
do. Morat 4 151 ½ bz 
London 1 Titel, 2 Monat 4 6. 227½ bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 8011/44 bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 5 798% [7 
do. do. 2 Monat 5 78½½ bz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 5 56 24 bz 
Frankfurt 100 fl. 2Monat 3½56 26 bz 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 66 99 / G 
do. 3 Monat 6 99/2 G 
Petersburg 100 R. L Woch. 7 895/ bz 
do. do, 3 Monat 7 88 ¼ bf 


Bremen 100 Thlr. 8 Tage 4½ 110, 5; 
Warſchau 90 R. 8 Tage. 6 82 pz 


Preußiſche Fonds. 


Anleihe von 1859 5 104¼ bz 
Freiw. Anleihe 4½ 100 bz 
St.⸗A. von 54—55, 57 4½ 100 83 
do. von 59 4½ 100 bz 
do. von 56 4½ 100 bz 
do. von 64 4% 100 bz 
do. von 50— 52 4 92 bz 
do. von 53 4 92 bz 
do. von 62 4 92 bf 
Staats⸗Schuldſcheine 37 84% bi 
Pr.⸗Anl. von 55 à 100 37½.121/bz 
Fre. und Nm. Sch. 3½82½ 6 + 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. . 4592 96 b. 
Kurz u. Neum. Pfandbriefe 3½¼⁰79½ bz 
do. neue 4 90¼ bz 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ 78 G 
do. 7 4 868% b 
Pommerſche 55 3½ 788 bz 
do N 4 90½ bz 
Weſipreußiſche Pfandbriefe 3½77/ dz 
do. * 4 86 ¼ͤ bz 
do. neue 4. 86 bz 
do. do. 4795 bz 
Preußiſche Rentenbriefe [4 91½ G 


Gold- und Papiergeld. 

Felde g auer 9. 80% bz Dollars 1.121 
old⸗Kronen 9. 8½ G . 6.23096 
Louisd'or 111½ G Ruſſiſche Bakn. 81% 63 
Napoleonsdorſ5. 12½ bz [Polniſche do. 


— 
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